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I n h a l t

1. .Ansprache Dr. Steiners «an 1 .Januar 1923, nach dem Brande,
nachmittags 6 Uhr, vor dam Dreikönigsspiel 1

2. Ansprache Dr. Steiners, abends, vor dem 6. Vortrag des
Kursus*wD©r Entseteböja^SEameats der Naturwissenschaft in
der Weltgeschichte und ihre seitherige Entwicklung11

(Neun Vorträge, gehaltea swlschon dem 24. DQsem'ber bis
6. Januar) j ersoM©n©n in W0est©rreio3iisoli© Blätter f.
freies GQisteeIel!ean, nem herausgegeben von der Natur-

tliohen Sektion am Goetheanum.
1. Januar 192S 2

2. Die Not nach dem Chris tue
(Vortrag gehalten im Aaeohluee an den Weihnachtsfcarsus
"Die geistig© Kommunion der Bensohhelt"'.)

&. Janaar 1922

4. Die Erkenn toi B~laj^abe der afcafieB&ßchen Jugend.
6. Jaimar 1923

6
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Die Herz-Erkenntnis des Hensohen.
Differenziertes Wahrnehmungsvermögen der einzelnen
Sinnesorgane des Menschen. Selbst-weiirnehmang und Vor-
stellungsvemögen. Met al l eine tr^hlungen Musserü sioh
im dumpfen Bewasstsein eis Gefühleleben, Isewirken Ima-
ginationen. Die Sternwirfaingen,hinter welchen die In-
spirationen stehen, wecken im Menschen die Willens-
kraft. Mit den Bewegungen der Hiraaelskörper i s t die
Zeitor&mng verbunden. (Ein Bei trag sar Darstellung der
Geschichte des naturwissenschaftlichen Denkens.)

7 . Januar 1923 , 24
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durch das nun - als in seiner Kaust - das Volk sich einstmals zu
seinem Heiligsten erhoben hat. Und wenn man gerade das berücksich-
t ig t , so wird es eben durch-sus nicht unangemessen befanden werden
können, gerade auch aus dem tiefsten Schmerz heraus diesen heiligen
Ernst vor unsere Seele treten zu lassen.

Um Acht Uhr.

Meine lieben Freunde!

Schon heute nachmittag erlaubte iah mir hier zu sagens wie
ja der t iefste Schmerz nicht nach Worten suchen kann, um sich aus-
zudrücken«. Insbesondere dann aber is t es vielleicht nicht notwen-
dig nach Worten zu suchen, wenn, dieser Schmerz, wie es ja hier der
Fall i s t , t ief miterlebt wird, loh brauche ja auch hier nur zu
sagen, was loh eben schon heute nachmittag bsi anderem Anlasse ge-
sagt habes Dass aus diesem Schmerze heraus wirklich der innige Dank
kommt an die zehnjährige Arbeit, welche hier unsere lieben Freunde
in haimonisohera Zusammen arbeiten geleistet haben zu einem idealen
Werke, einem Werke, dessen Bestimmung ja hier des öfteren auseinan-
dergesetzt worden i s t . Und. wenn dann daran gedacht wird, in welch
hingebender Weise unsere Freunde gestern gearbeitet haben, um die

tgeDenaer weise unsere jjxeajaae gestern g-.
ja leider nicht zu erringende Rettung der Sache zu. bewirken

t
g tier sacne zu. oewirken, dann

darf wohl dasjenige, weis mit diesem nun zugrunde gegangenen Goethe-
anum verbunden i s t , in die Wort« gefasst werdeni seine Freunde haben
es in Liebe geboren, in Liebe heranwachsen sehen, aber nun auch in
Liebe sterben sehen müssen.

Der innige Dank selbstverständlich muss allen, denjenigen
Freunden ausgesprochen
Weise gearbeitet haben,

"werden, die gestern in so hingebungsvoller

Aber vielleicht darf doch bei dieser Gelegenheit in Ein-
leitung meines heutigen Vortrages etwas gesagt werden. Vielleicht
darf ich daran erinnern, wie ich in einem Vortrage, den ich hier
am £3. Januar 1921 gehalten habe, darauf hinweisen musste, welche
Formen des Hasses, der Verleumdung, die Gegnerschaft gegen das
Goetheanum angenommen hat, und dass von dieser Gegnerschaft doch
alles zu erwarten i s t .

Nun, meine lieben Freunde, selbstverständlich i s t es in die-
ser Stunde durchaus nicht meine Absicht, irgendwie auf dasjenige,
was dazumal oder sonst gesagt worden i s t , curüokzukommen und wiede-
rum viel darüber zu sprechen. Aber vielleicht dürfen wir doch zwei
Dinge heute zusammenhalten: Das eine i s t , dass ja gestern um die
zehnte Stunde herum, eine halbe Stunde nao!i Beendigung meines l e tz -
ten Vortrages in dem gevjesenen Goctheanumf gemeldet worden i s t :

Martin
Schreibmaschinentext
1. Januar 1923
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Rauoh im weissen Saal 1 - Daraufhin eilten ja unser« Freunde,
unter ihnen Herr Aisenpreis und Herr Schi eutermann, über die Trep-
pen des Südflügels hinauf, und Herr Schi eutermann hat sioh dabei
gesundheitlich sehr angegriffen, sodass er dann, als ioh auf den
Brandplatz kam, ohnmächtig gefunden worden i s t . Herr Sohleuteimann
war also derjenige, der in dea qualmenden Saal hineinkam, von dem
Eauoh einem Erstickungsanfall bekam. Herr Aisenpreis ging dann
die Treppen herunter und sah nach in den Zimmern, die zwei Treppen
tiefer liegen, und konnte dort konstatieren, wie überhaupt das
Feuer angelegt worden ist? 41s die auf die Terrasse naoh aussen
führende Wand eingeschlagen wurde, kamen aus der Konstruktion,
also aus dem Innern der Wand, die Flammen heraus. Da in den Zim-
mern, die dabei in Betracht kamen, kein Feuer war, auch keine Ge-
legenheit, dass dort Feuer hätte entstehen können, so war es klar,
oder i s t es klar, dass von den Zimmern, an deren Aassenwand naoh
4er Terrasse hin das Feuer aufgelodert i s t , - dass von diesen
Zimmern und überhaupt vom Innern des Goetheanum aus, das Feuer ja
nicht hat kommen können. Daher weisen alle Indizien darauf hin,
dass das Feuer von aussen gekommen i s t . Es muss also durchaus in-
dizienmässig eine Brandstiftung angenommen werden.

Nun, mit dem möchte ich zusammenhalten dasjenige, was iah
gesagt habe in jenem Vortrag vom 23. Januar 1921, wo ioh hingewie-
sen habe auf die Broschüre einer Astrolcgin (- ioh glaube sie
heisst Elsbeth Ebertin), die eais allerlei von ihr zusammengeträum-
ten Gestirneinflüssen mir alles mögliche Sohlimme prophezeite,
loh habe dazumal, und zwar in vollem Ernst den Jinsspraoh getan?
Mit den Gestirneinflüssen wird es sich, sohon dabei bewenden lassen,
dass man den.Kampf wird aufzunehmen haben. Aber in dieser Broschüre,
die ja nicht einmal unfreundlich geschrieben war, wenn auch nicht
besonders klug, fand sich eine Mitteilung, - eine Mitteilung aus
einer Veröffentlichung, welche gegen das Goetheanum gerichtet war,
die von der Astrologin zur Kenntnis genommen war. XTnd dieser Ver-
öffentlichung konnte ich dazumal die folgenden Worte entnehmen:

Sehen Sie, ein besonders hasserfüllter Gegner wird hier
angeführt, der folgendes sagt (- und nun werden die Worte dieses
hasserfüllten Gegners angeführt): "Geistige Feuerfunken, die Blit-
zen gleich naoh der hölzernen Mäusefalle zischen, sind also genü-
gend vorhanden, und es wird schon einiger Klugheit Steiners bedür-
fen, versöhnend zu wirken., damit nicht eines Tages ein richtiger
Feuerfunke der Dornaoher Herrlichkeit ein unrühmliches Ende berei-
te t . "

Vielleioht darf ja in diesem Zusammenhange auch wieder einmal
jene Versammlung erwähnt werden, die ja hier in der Umgebung ge-
halten worden i s t , in der ein Eedner die Worte gebraucht hat, die
er an ffJung-Solotburn" richtete: "Schare dich zusammen! Stürme auf
das GoetheanumIn - Das sohliesst sioh ja an dasjenige an, was ioh
eben dazumal mitteilen masste darüber, wie ja tatsächlich in der
Welt der Gegner davon gesprochen wurde, dass, wenn es nicht mit
irgend einer "Klugheit abgemacht würde, die versöhnend wirkt, so
würde eines Tages ein richtiger Feuerfunke der Dornacher Herrlich-
keit ein unrühmliches Ende bereiten. -
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loh möchte nur fliese zwei Tatsachen, jene, die sich gestern
zugetragen hat, und jene, die ioh dazumal so erleben rausste, heute
wiederum zusammenstellen eis gewissermassen historisohe Tatsachen,
ohne in diesem Augenblick irgend einen Zusammenhang selbstver-
ständlich behaupten zu wollen. Aber es darf dooh vielleicht auf
dieses merkwürdige Zusammentreffen hingewiesen werden, dass sehliess'
lioh nioht anders als gesagt werden fcanns der Brand is t von aussen
gekommen, - und auf die Aufforderung oder das Voraussehen, die da-
zumal fielens dass der Feuerfunko der Dornaoher Herrlichkeit ein
unrühmliohes Ende bereiten könne.

jedenfalls) rausste dazumal auf eine Eventualität hingewiesen
werden, die einmal, wie man annahmen masste, jedenfalls Wirklich-
keit werden könne.

Steine lieben Freunde! ich habe suhon heute naohmittag gesagt:
In dem, was uns noch von unseren Dornaohep Bäumlichkeiten geblieben
is t 9 sollen stattfinden öle angekündigten Vorträge und sonstigen
Handlungen, sonstigen Vorführungen und dergleichen für unsere
Freunde, welche zum. Teil von recht weit hergeeilt sind, um anderes
hier zu erleben als die 'Vernichtung des Goetheanum, Um .sie unssren
Freunden bieten au. können9 müssen wir eben - gerade in diesen
Tagen - daran denken, dass wir aus dem Schinerze hersas die Kraft
finden müssen, an unserem Ziele., an dem, was wir so tief in der
Entwicklungsgeschichte der Menschheit begründet finden, um so inten-
siver und energischer zu arbeiten.




